
29

Wir er innern die Eta-
blierung von Queer und 
Queerfeminismus sowohl 
in politischen als auch the-
oretischen Sphären. Trotz 
weniger Ansätze pluralpers-
pektivischer Queer-Theorien[2]  
etablierte sich hierbei das 
Aussparen (selbst)reflexiver 
Auseinandersetzung mit An-
tisemitismus sowie ab 2005 
bei vielen Protagonist:innen 
die (Re-)Produktion antise-
mitischer Stereotypen und 
Denkfiguren. Ihre spezifi-
sche Ausprägung finden wir 
bei den Begründer:innen 

Mit dem 7. Oktober 2023 ver-
schärfte sich Antisemitismus 
und Antizionismus – auch in 
queer-feministischen Krei-
sen und LGBTIQ+-Commu-
nitys. „Queers for Palestine“ 

Erinnern wir die Geschichte der westeuropäischen (autonomen) Frauen-/ 
Lesbenbewegung und der feministischen Theoriebildung, fallen uns neben 

vielen Errungenschaften auch die (Re-)Produktionen antisemitischer Stereotype und 
Denkfiguren in den 1980er und 90er Jahren ein sowie Antisemitismus in Form der 
Gleichsetzung von Israel mit den Juden.  Nicht wenige Vertreter:innen postulierten 
diese Gleichsetzung.[1]
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und Anhänger:innen des 
BDS (Boykott, Desinvestiti-
onen und Sanktionen gegen 
Israel) und des Pinkwashing, 
die „Feminismus und Zio-
nismus als eine unmögliche 
Allianz“ verkünden.[3] Konti-
nuitäten von Antisemitismus 
wesen uns an – in dieser 
postnationalsozialistischen 
Gesellschaft.[4]  Erinnern wir 
uns an Demonstrationen am 
8. März, dem feministischen 
Kampftag, so fällt uns vor 
allem ein, warum wir so oft 
nicht daran teilnehmen woll-
ten und konnten. 

[1]   Siehe: Charlotte Kohn-Ley / Ilse Korotin (Hrsg.): Der feministische Sündenfall. 
Antisemitische Vorurteile in der Frauenbewegung, Wien 1994. 

[2]  Siehe: Gudrun Perko (2005): Queer-Theorien. Über ethische, politische und 
logische Dimensionen des plural-queeren Denkens, Papy Rossa, Köln.

[3]  Siehe: Leah Carola Czollek: Geschichtsvergessenheit und Rechtfertigung für Hass. 
Vergegenwärtigung: BDS und Pinkwashing. In: Stimme. Zeitschrift der initiative 
Minderheiten. 104 | 2017, S. 23f.

[4]  In der historischen Kontinuität erscheint die Figur Israels als das Patriarchat 
schlechthin, insofern Israel zum Verursacher aller globalen Probleme konstruiert 
wird. Heute wie damals wird in diesem Kontext Israel mit den Juden und Jüdinnen 
gleichgesetzt und die Figur des „weißen Juden“ konstruiert. Siehe Leah Carola Czollek/ 
Gudrun Perko: Die Figur des „weißen Juden“ in antirassistischen Kontexten. Eine 
Spurensuche. In: Stimme. Zeitschrift der Initiative Minderheiten, 116 / 2020, S. 28f.

oder der Berliner Dyke-Marsch 
2024 unter dem Motto „eine 
Demo für lesbische Sicht-
barkeit und Lebensfreude“ 
sind dafür unrühmliche 
Beispiele.
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Feminism-Unlimited-Demonstration anlässlich des feministischen Kampftages in Berlin am 8. März 2024 | Foto: Fotokollektiv Czollek/Perko

sexualisierte Gewalt von und 
gegen Frauen, Folter, Körper-
verletzungen und Mord, die 
von der Terrororganisation 
selbst medial verbreitet wur-
de, wird ignoriert.[6] Die Terro-
rorganisation Hamas wird bis 
heute auch in feministischen 
und LGBTIQ+-Kreisen zur Wi-
derstandsbewegung verklärt, 
Palästinenser:innen, die 
im Gaza-Streifen gegen die 
Hamas aufstehen, ignoriert. 
Trauer und Verzweiflung re-
sultieren, aber auch Wut; 
gesprengte Bündnisse, aber 
auch neue Initiativen, die das 
Potential bergen, eine neue 
Bewegung zu werden.

Feminism Unlimited. Das 
Berliner Bündnis für univer-
selle feministische Solidarität 
wurde nach dem 7. Oktober 
2023 gegründet und brach-
te am 8. März 2024 mit dem 
Motto „Für den Feminismus! 
Gegen jeden Antisemitis-

„Der 7. Oktober 2023 hat in 
seinen Folgen alle Dämme 
brechen lassen, aus denen 
Antisemitismus wie ein ek-
liger stinkender Strom quillt. 
Auch Israel-bezogener Anti-
semitismus verbreitet sich ra-
sant und wird zur Bedrohung 
von Jüdinnen und Juden welt-
weit. In Deutschland und Ös-
terreich ist die Reaktion von 
Empathielosigkeit gegenüber 
Israel und gegenüber Juden, 
Jüdinnen erschütternd. An-
tisemitismus in jeder Form 
scheint stärker zu sein, als 
empathisch Menschen gegen-
über zu sein, die Antisemitis-
mus erleben.“[5]

Feministische und LGB-
TIQ+-Communitys schwie-
gen, leugneten, verneinten 
Vergewaltigungen und se-
xualisierte Gewalt gegen Jü-
dinnen. Das Massaker der 
Terrororganisation Hamas in 
Israel, Vergewaltigung und 

mus!“ in Berlin über 10.0000 
Menschen auf die Straße. Die 
8.-März-Demo hielt das ein, 
was im Vorfeld als Intention 
erklärt wurde: einzustehen 
für eine universalistische fe-
ministische Solidarität. 

Der hier betonte Universa-
lismus fokussiert Kritik an 
Herrschaftsverhältnissen und 
Diskriminierungsrealitäten, 
Kapitalismus und seinen ver-
geschlechtlichten Auswirkun-
gen, Heteronormativität und 
patriarchale Unterdrückung 
von FLINTA*, Queerfeindlich-
keit und vieles mehr. Neu im 
Kontext der queer-feminis-
tischen Communitys ist die 
Betonung, gegen Antisemitis-
mus in jeglicher Form aufzu-
begehren, wie auf Instagram 
folgenderweise betont wurde: 

„Antisemitismus wird oft nicht 
als herrschaftsstabilisierend 
erkannt, aber er macht Jüdin-
nen*Juden zu den Anderen, 

[5]  Auszug aus der Rede von Leah 
Carola Czollek bei der Veranstaltung 
der Initiative Feminism Unlimited mit 
dem Titel „Für das Leben – gegen den 
Tod“ am 7. Oktober 2024 anlässlich 
des 7. Oktobers 2023.

[6]  Das Massaker sollte Juden und 
Jüdinnen treffen. Es traf Juden und 
Jüdinnen, BIPOC, Drusen, Beduin:innen, 
Palästinenser:innen, Christ:innen, 
Muslim:innen sowie Menschen, die 
sich seit Jahren für Verständigung 
und Frieden zwischen Israel und 
dem Gaza-Streifen einsetzten. 1.200 
Menschen wurden von der Hamas in 
Israel getötet. 240 Geiseln in den 
Gazastreifen verschleppt, gefoltert, 
viele mittlerweile getötet. 

[7]   Siehe Fußnote 4. 

[8]  Hier soll eine weitere Initiative 
nicht unerwähnt bleiben: Das LGBTIQ+ 
Bündnis gegen Antisemitismus in 
unseren Communities in Berlin, das 
aus verschiedenen jüdischen und 
nicht-jüdischen Vereinen, Initiativen 
und Einzelpersonen besteht, setzt 
sich explizit gegen Antisemitismus 
in LGBTIQ+-Communitys ein.
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denen man die Schuld an 
Problemen gibt, statt die ge-
sellschaftlichen Verhältnis-
se selbst zu kritisieren. Das 
wird dann zur Legitimation 
der Aberkennung feministi-
scher Solidarität, wie wir es 
nach dem 7. Oktober 2023 er-
leben mussten.“ 

Gegen antisemitische und 
islamistische Vernichtungs-
ideologie wurden in den von 
Feminism Unlimited orga-
nisierten Demonstrationen 
und Veranstaltungen 2024 
und 2025 antifaschistische 
und linke Solidarität mit 
den Opfern und Betroffenen 
des 7. Oktobers öffentlich 
gemacht. Dabei verdeutlicht 
Feminism Unlimited, gegen 
etwas, aber auch für etwas 
zu sein: für eine Erneue-
rung des feministischen 
Versprechens, das sich für 
die Belange und die Mög-
lichkeit der Emanzipation 
aller Frauen einsetzt, unab-
hängig ihrer Herkünfte und 
Zugehörigkeiten; ein Fürein-
andereinstehen also, das mit 
der alten antisemitisch-femi-
nistischen Tradition bricht 
und Jüdinnen:Juden nicht 
ins Abseits schiebt. In Bezug 
auf den 7. Oktober 2023 wird 
das während der 8.-März-De-
mos nicht zuletzt mit Trans-
parenten wie „Rape is not 
resistance“ (Vergewaltigung 
ist nicht Widerstand) poin-
tiert. 

Feminism Unlimited, eine 
Initiative, die nicht müde wird, 
Solidarität mit allen zu beto-
nen, die verfolgt, diskriminiert 
werden und die von Gewalt ge-
troffen sind, verharrt nicht im 
Feld der endlosen Debatten, 
nicht im Zustand der Hoffnung. 
In der Intention, Rechtsextre-
mismus, Islamismus und Ter-
rorismus, aber auch toxische 
Männlichkeit gleichzeitig und 
zusammen verwoben zu den-
ken, rufen sie vielmehr dazu 
auf, sich ihrem Kampf dage-
gen anzuschließen. In einer 

von sexua l isier ter und 
patriarchaler Gewalt getrof-
fen sind, „sprich auch die 
unvorstellbare sexualisierte 
Gewalt am 7. Oktober 2023 
nicht zu relativieren oder gar 
als ‚legitimen Widerstand‘ 
zu verklären, sondern die-
se, ohne Wenn und Aber, zu 
verurteilen“.  Auch hier wur-
de die 8.-März-Demo in Wien 
organisiert und öffentlich 
gemacht, dass „geschlech-
terspezifische Gewalt und 
patriarchale Strukturen im-
mer mit anderen Machtstruk-
turen verschränkt [sind] und 
im Zusammenhang mit ka-
pitalistischen, rassistischen, 
antisemitischen, ableisti-
schen, cis-normativen und 
anderen Diskriminierungs- 
und Unterdrückungsformen 
[stehen]“.[8]

Erinnern wir die Demos 
zum 8. März 2024 und 2025, 
organisiert  von Feminism 
Unlimited in Berlin, dann 
ist uns präsent, warum wir 
wieder hingehen wollen. 
Das ist nicht bloß eine indi-
viduelle Freude, sondern ein 

Form des denkenden Tuns 
und handelnden Denkens gilt: 

„Die Solidarität mit allen war 
immer auch ein Moment der 
internationalen Linken. Un-
ser Antifaschismus in seiner 
emanzipatorischen Geschich-
te muss Solidarität wieder 
aufnehmen. Wir haben im An-
tifaschismus eine gemeinsame 
Linie der Unterdrückung, die 
Menschen weltweit erfahren. 
Diese Unterdrückung dürfen 
wir nicht selbst zersplittern 
und nicht zersplittern lassen. 
Wir müssen unsere Solidari-
tät, unseren Widerstand und 
unsere Empathie in der Welt 
halten.“[7]

Es gibt Hoffnung für einen 
sich verbreitenden Feminis-
mus, der auf eine universel-
le feministische Solidarität 
und auf Antifaschismus ab-
zielt .  In verschiedenen 
Städten organisierten sich 
Femini sm Unl imited  im 
Anschluss an die Berliner 
Initiative. Feminism Unlimi-
ted Wien etwa erklärte sich 
nicht zuletzt via Instagram 
solidarisch mit allen, die 

politisches Moment. Bleibt 
zu hoffen, dass diese plural-
perspektivisch-feministische 
Bewegung in ihrer Offenheit 
bestehen bleibt, sich aus-
breitet und sich nicht – wie 
viele Bewegungen zuvor 

– verlieren wird in homoge-
nisierender und binär-pola-
risierender Verschlossenheit. 
Es bleibt an der konkreten 
Utopie festzuhalten, wie sie 
von Feminism Unlimited via 
Instagram beschrieben wur-
de, komplexe und verwobene 
Herrschaftsverhältnisse „für 
das gute Leben für alle zu 
überwinden“. 

Leah Carola Czollek ist Sozialpäda-
gogin, Leiterin und Mitbegründerin 
des Instituts Social Justice und 
Radical Diversity, Berlin, Mediatorin, 
Supervisorin, freiberufliche Traine-
rin und Dozentin an verschiedenen 
Hochschulen. 

Gudrun Perko ist Philosophin, Pro-
fessorin für Sozialwissenschaften 
an der Fachhochschule Potsdam, 
Mediatorin und Mitbegründerin und 
Leiterin des Instituts Social Justice 
und Radical Diversity.

www.institut-social-justice.org
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Instagram:@feminism.unlimited


